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Dienſtag, den 24. September. 


Das „Danziger r Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſtage 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


A Die verehrten Abonnenten des 


Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſteuungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Montag 23. September. 
Die heutige „Debatte“ erfährt, daß in der finan⸗ 
ziellen Ausgleichsverbhandlung mit Ungarn ein voll. 
ſtändiges Einvernehmen der Subcomités der betreffen 
den Ausgleichsdeputationen erzielt worden iſt. Unter 
dem Titel der gemeinſamen Angelegenheiten zahlt 
Ungarn 23 Millionen Gulden in die Reichskaſſe. — 
Die Leiſtung Ungarns aus dem Staatsſchuldentitel 
beziffert ſich mit 33 Millionen. Die Frage wegen 
der Unifikation der Staatsſchuld, ſowie wegen des 
Wegfalles eines Theiles der Amortiſirung ſoll faſt 
aus ſchließlich der cisleithaniſchen Regierung und Ge⸗ 
ſetzgebung zur Entſcheidung überlaſſen bleiben. — 
Morgen ſollen beide Deputationen zur Redaktion 
des Schlußprotokolls zuſammentreten. — Großfürſt 
Wladimir iſt, von Livadia kommend, auf feiner Rück⸗ 
reiſe nach Petersburg heute hier eingetroffen. — 
Der Reichsrath hat beute ſeine Sitzungen wieder 
aufgenommen. 

ee 
es vorgeſtern mit fe . 
— Franzöfifen Generals Fleury keinerlei 
politifehen Zweck und iſt lediglich als eine Ver, 
enügungsreife anzuſehen. Gegenüber der 1 
ren Zeitungen aufgeſtellten Behauptung, Admira 
gage un werde, falls ihm e 
eiche Maximili eigert werde, ein A 
ſchen Hafen bun en, erklärt daſſelbe Organ 
wiederholt, daß die Sendung Tegethoffs eine fried ⸗ 
liche ſei und der Admiral keinerlei Gewaltmaßregeln 
zur Erreichung des Zweckes feiner Miſſion an 

wenden werde. e 

Florenz, Sonntag 22. Septem 

Die minifteriele etlärung in der heutigen 1 
zeitung wurde überall günſtig aufgenommen ie 
Deputirten der Linken konferirten heute über die 
dolitiſche Lage und werden morgen ihre Beſprechungen 
fortſetzen. Garibaldi hielt in Arezzo eine Rede, in 
welcher er hervorhob, daß Italien ſich dem Rufe 
nach Rom nicht verſchließen könne. Die päpftliche 

egierung konzentrirt ihre Truppen in Rom. 


Politiſche Rundſchan. 

Es liegt nunmehr der dritte Adreßentwurf vor, 
er aus einer Vereinbarung der regierungsfreundlichen 
Fraktionen des Reichstages (Konſervative, Freikonſer⸗ 
bative, Centrum, Nationalliberale) hervorgegangen iſt. 
Die Abgg. Dr. Aegidi, v. Blanckenburg und Dr. Braun 
(Wiesbaden) haben, unterſtlitzt von Mitgliedern dieſer 
Fraktionen, den Antrag geſtellt: Der Reichstag wolle 


beider 
beſchließen, unter Ablehnung der Anträge 
Herren Referenten die nachſtehende Adreſſe anzu 
nehmen: 


„Allerdurchlauchtigſter Großmächigſter Aare 
Allergnädigſter König und Herr! FE 
Eurer Königlichen Majeftät und Rare — 5 

babenen Bundesgenoſſen bezeugt der erſte ge Neun 

nunmehr verfaſſungsmäßig konſtituirten Betten 0 

Bundes den Dauk und die Befriedigung — —. —— 

die bisher errungenen Erfolge einer wahr 9 Er 

Politik. Das öffentliche Leben Deutſchlands 3 

Jabrdunderten ſchwerer Prüfung endlich die ſicher Pant 

lage gewonnen. Diele Grundlage einer großen .. ne 

Zukunft zu befeftigen und im Sinne bürgerlich i- 
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In Hamburg, Frantf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


beit und volkswirthſchaftlicher Wohlfahrt auszubauen, wird 
fortan das Ziel aller Beſtrebungen des Reichstags ſein. 
Seit der ſtaatlichen Einigung Norddeutſchlands find wir 
uns in erhöbetem Maße der Pflicht bewußt, jedem Wunſch 
und Bedürfniß der Süddeulſchen Staaten nach Herbei- 
führung der den Süden und Norden umfaſſenden nationa⸗ 
len Verbindung entgegenzukommen. Wir unſererſeits 
dürfen das große Werk erſt dann für vollendet erachten, 
wenn der Eintritt der Süddeutſchen Staaten in den Bund 
auf Grund des Artitels 79 der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes erfolgt fein wird. Mit Freuden begrüßen wir 
desbalb jede Maßregel Eurer Majeſtät, welche, wie die 
Vorlage wegen der Wiederherſtellung des Zoll Vereins, 
uns dieſem erſehnten Ziele in freier Vereinbarung aller 
Theile näher führt. Die unwiderſtehliche Macht nationaler 
Zuſammengehörigkeit und die Harmonie aller materiellen 
und geiftigen Intereſſen ſchließt jeden Rückſchritt auf dem 
betretenen Wege aus. Wir ſind überzeugt, daß die hohen 
verbündeten Regierungen, ihres Weges und Zieles unbe⸗ 
irrt gewiß, nicht befürchten, daß andere Nationen uns 
das Recht auf nationale Exiſtenz mit Erfolg ftreitig 
machen könnten. Das deutſche Volk, von dem Wunſche 
beſeelt, mit allen Völkern in Frieden zu leben, hat nur 
das Verlangen, ſeine eigenen Angelegenheiten in voller 
Unabhängigkeit zu ordnen. Entſchloſſen, jeden Verſuch 
fremder Einmiſchung in ruhigem Selbſtverirauen zurück ⸗ 
zuweiſen, wird Deurfchland dies unbeſtreitbare Recht 
unter allen Umſtänden zur thatſächlichen Geltung bringen. 
So gehen wir in frober Zuverſicht an das Werk des 
Friedens, welches jetzt und künftig dem Reichstag obliegt. 
Durch ſorgfältige Pflege der geiſtigen und ſittlichen Güter 
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für Alle und gleſche Pflicht = Jede W Rest 
Hingabe an das Vaterland wird das von der Nation 
unter der glorreichen Führung des Königlichen Hauſes 
der Hohenzollern begründete Gemeinweſen unerſchükterlich 
fein. In tiefſter Ehrfurcht verharren wir ꝛc. 

Ein Berliner Korreſpondent meint, die Nachrichten 
von einer wo möglich ſchon abgeſchloſſenen Allianz 
zwiſchen Preußen und Italien ſeien mit großer Vor⸗ 
ſicht aufzunehmen, da es notoriſch feſtſtehe, daß die 
gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen beiden Kabineten 
nichts weniger als intim ſind und ſich auch nicht 
beſſern würden, ſo lange Rattazzi am Ruder iſt. 
Graf Uſedom ſei deshalb auch nur angewieſen wor⸗ 
den, die allmälige Wiederannäherung Italiens an 
Frantreich zu überwachen. Im Winter aber werde 
von dritter Seite her (etwa von Rußland 7) ein 
Verſuch unternommen werden, „die Politik Preu⸗ 

ens und Jialiens zu einer gemeinfamen Aufgabe 
u verbinden.“ Das klingt vorläufig noch ſehr räth⸗ 
elhaft. 

f Die Agitation gegen das Concordat nimmt in 
Oeſterreich denn dach nachgerade ganz anſtändige 
Proportionen an. Die Gemeinderäthe von Brünn, 
Klagenfurt und Baden bei Wien petitioniren ein. 
ſtimmig bei dem Abgeordnetenhauſe um Aufhebung 
dieſes den Staat entehrenden Vertrages und verlangen 
namentlich die Emancipirung der Schule von der 
Kirche. Was aber für unſere Ultramontanen das 
böſeſte Anzeichen iſt, auch der Clerus rührt ſich. Im 
Gemeinderathe von Klagenfurt ſprach ein Domherr 
gegen das Concordat, das nur eine Laſt füc die Kirche 
ſei — und außerdem giebt die Wuchtigkeit, mit der 
die öffentliche Meinung ſich geltend macht, endlich der 
niederen Geiſtlichleit, den Curaten, Coadjutoren, Be 
nefiziaten, Korporationen Muth, durch Zuſchriften an die 
Redaktionen, Eingeſendet in den Journalen u. ſ. w. 
ihrem tiefen Haß gegen einen Vertrag Luft zu machen, 
der fie wehrlos der Allgewalt ihrer Biſchöfe preis⸗ 
giebt und ihres natürlichen Rechtes auf den Schutz 
der kaiſerlichen Gerichte raubt. 

Großes Aufſehen erregt in Wien die Arreti⸗ 
rung des Feldworſchall Lieutenants in Penſion, Barons 
Kondelka, eines der älteſten Generale der Armee und 


1867. 
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Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb anz 
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Schwager des ehemaligen Staateminiſters Schmer⸗ 
ling. Bei einem Militär außer Dienſten läge wohl 
die Vermuthung nahe, daß es ſich hier um eine 
bloße Privat⸗Angelegenheit handele, etwa um eine 
ſtrafbare Schuld. Allein das Publikum läßt ſich nun 
einmal nicht ausreden, daß das Aerar dabei betheiligt 
ſei und wir vor einer neuen Affaire Eynatten ſtehen, 
welcher General ſich bekanntlich 1859 im Gefängniſſe 
erhängte, nachdem ſeine Unterſchleife zur Zeit des 
italieniſchen Krieges außer Zweifel geſtellt waren. 

Wie man aus fonft guter Quelle erfährt, 
werden die franzöſiſchen Kammern im November nur 
zuſammentreten, um die Armee-Reorganiſation zu vo⸗ 
tiren; im Januar ſollen ſie dann wieder einberufen 
werden, um ſich ausſchließlich mit den Geſetzen über 
die Preſſe und das Vereinsrecht und mit dem Budget 
zu beſchäftigen, dann ſollen ſie aufgelöſt werden. Die 
Neuwahlen würden in dieſem Falle im Mai vorge⸗ 
nommen werden. 


In Kopenhagen lacht man über den angeblichen 
„Strike“ des Königs der Hellenen, der, wie man 
weiß, erklärt haben ſollte, nicht nach Griechenland 
zurückkehren zu wollen. Vor einigen Monaten hatte 
der König Georg erklärt, daß die beſchränkte Ziffer 
feiner Civilliſte ibm nicht geftatte, die allernothwen⸗ 
digſten Ausgaben zu machen, und daß er, da er ſelbſt 


kein ® md en b 3 hierdu 8 t 
, e Ae de Sie ae ba 


ſich indeß neuerdings geändert. Der Tod des Land⸗ 
grafen von Heſſen, welcher ein ſehr beträchtliches 
Vermögen hinterläßt, werde dem König Georg die 
Mittel verſchaffen, die ihm fehlten, und alle Gedanken 
an einen Rücktritt verſcheuchen. 

Die heutigen Nachrichten aus Italien laſſen keine 
Aenderung in der Situation, wie wir ſie geſtern 
ſchilderten, erkennen. Der Einfall Garibaldi's in 
das römiſche Gebiet ſcheint auch heute noch nicht 
vor ſich gegangen zu ſein, wiewohl man über die 
Pläne des Generals noch keineswegs beruhigt iſt, 
wozu auch die Aeußerungen, die er bei jeder Ge⸗ 
legenheit öffentlich thut, durchaus nicht beitragen. 
In Rom iſt indeſſen vorläufig Alles ruhig und 
Nichts deutet auf Erhebungsgelüſte. Die päpſtliche 
Regierung, die im Uebrigen keine Unruhe zeigt, con⸗ 
centrirt indeß ihre Truppen in Rom, ſo daß es 
ſcheint, als wolle ſie die Vertheidigung ihres Ge⸗ 
bietes gegen etwa eindringende Freiſchaaren den an 
der Grenze concentrirten italieniſchen Truppen über⸗ 
laſſen. Von der Nordzrenze des päpſtlichen Gebietes 
wird gemeldet, daß eine große Anzahl junger Leute 
die Grenze überſchreite. Wagen, in auffallender 
Menge, gehen leer bis Orvieto und verſchwinden dann 
für einige Tage aus dem Lande. Man vermuthet, 
daß fie Freiwillige in die päpſtlichen Staaten be⸗ 
fördern. Die Regierung hat in Gaela Waffen und 
Schießbedarf aufgefangen, ſo wie eine große Anzahl 
von Briefen, die einen nahe bevorſtehenden Coup 
anzeigen. 

Frankreichs Haltung zu den römiſchen Schwierig⸗ 
keiten ſcheint rein den Stipulationen der September⸗ 
convention angemeſſen bleiben zu ſollen, trotz der 
Gerüchte, welche eine active Betheiligung der fran⸗ 
zöfifchen Regierung für die Eventualität eintretender 
Unruhen in Aus icht ſtellten. 

Unter den ſpaniſchen Revolutionären ſind ernſte 
Zerwürfniſſe ausgebrochen. 

In Newyork ſind Agenten von Juarez einge⸗ 
troffen, welche den wahrſcheinlich erfolgloſen Verſuch 
machen wollen, ein Anlehen für die jetzige mexikaniſche 


Regierung zu machen. Diefe Agenten geſtehen ein, 
daß ſich der europäiſche Geldbeutel den mexikaniſchen 
Liberalen nicht aufthun will und daß Mexiko's einzige 
Freundin die „Schweſter⸗Republik“ ſei. Die Abge⸗ 
ſandten ſind, dem Vernehmen nach, ermächtigt, das 
Minengebiet Mexikos zu verpfänden, falls die New⸗ 
Vorker der mexikaniſchen Republik auf das bloße 
Verſprechen hin, bezahlen zu wollen, ein Darlehen 
verſagen würden. Sie werden aber im keinem Falle 
von den Newr Porter Capitaliſten Geld erhalten. 
Auf das Zahlungsverſprechen der republikaniſchen 
Regierung giebt man gewiß Nichts in New Pork, 
und ein Gebiet, das die Nordamerikaner bereits als 
das Ihrige betrachten, wird von ihnen nicht als 
Pfand angenommen werden. Briefe aus Mexiko 
melden, daß Juarez, um feine Regierung erhalten zu 
können, außerordentliche Steuern erhoben hat, die 
manche Klaſſen von Eigenthum mit 60 pCt. belaſtet 
haben. Das Reſultat hiervon iſt ein gänzliches 
Darniederliegen des Handels. Das Erträgniß der 
Minen iſt gleich Null, dem Ackerbau wird wenig 
Aufmerkſamkeit zugewendet und es fehlt an dem 
Allernothwendigſten. 

Man meldet aus Mexiko, daß die Zahl der 
Kandidaten für die Präſidentſchaft ſich bereits auf 14 
beläuft. Doch ſeien die Ausſichten immer noch weſentlich 
günſtig für Juarez. 


Die ſämmtlichen Armeen Europas auf dem gegen⸗ 
wärtigen ſogenannten Friedensfuße haben nicht weniger 
als 2,800,000 Soldaten unter den Fahnen; würden 
diefe Armeen einmal ſämmtlich auf den Kriegsfuß 
geſtellt, ſo würden etwa fünf Millionen Männer den 
Soldatenrock tragen. — Die Unterhaltung nur der 
ſogenannten Friedeasarmeen koſtet jährlich gering 
angeſchlagen 530 Millionen Tyaler. 

Oeſterreich unterhält 278,000 Soldaten, die ihm 
ca. 60 Millionen Thaler koſten; Spanien, das durch 
feine geographiſche Lage vor jeder Theilnahme an 
einem europäiſchen Kriege geſchützt zu fein ſcheint, 
verausgabt dennoch nicht weniger als 30 Millionen 
Thaler, um ca. 200,000 Soldaten zu unterhalten. 
Italien, deſſen Finanzen ſich in einem nicht weniger 
erbärmlichen Zuſtande befinden, als die Oeſterreichs, 
deſſen Deficit von Jahr zu Jahr wächſt, verwendet 
dennoch 46 Millionen Thaler ſeiner jährlichen Staats⸗ 
einnahmen, um 220,000 Soldaten unter den Fahnen 
zu halten. 

Das kaiſerliche Frankreich, welches der Friede iſt, 
unterhält zur Erhaltung dieſes Friedens eine Friedens- 
Armee von faſt einer halben Million Soldaten, die 
jährlich ca. 100 Millionen Thaler koſten. — Der 
Kaiſer von Rußland bildet ſich ein, 800,000 Sol⸗ 
daten zu kommandiren. Obſchon ein großer Theil 
dieſer Soldaten nur auf dem Papier ſteht, verſchlingt 
das Militärbudget jährlich doch nicht weniger als 
110 Millionen Thaler, eine Summe, die dort ge⸗ 
rade zu Kulturzwecken viel beſſer verwendet werden 
könnte. — Das engliſche Parlament ſogar hat ſich 
genöthigt geſehen, die Summe von ca. 95 Millionen 
Thalern zur Erhaltung einer Friedensarmee herzu⸗ 
geben. — Preußen oder vielmehr der neue nord. 
deutſche Bund endlich wird fortan eine ſtändige 
Friedensarmee von 300,000 Soldaten halten und 
dafür etwas mehr als 66 Millionen Thaler ver: 
aus gaben. ; 

Dieſe Zahlenangaben beziehen ſich jedoch nur auf 
die Koſten der Landarmeen; die Ausgaben für die 
Marine verſchlingen noch außerdem ungeheure Summen 


und Menſchen. 


— Der „Staats- Anzeiger“ enthält eine allerhöchſte 
Verordnung, welche das Abgeordnetenhaus auf den 
Bericht des Staatsminiſteriums auflöſt und als Mo, 
tive hiezu die Erweiterung des Staatsgebiets und 
die Umgeſtaltung Deutſchlands anführt, wodurch die 
bisherigen Abgeordneten nicht mehr als Vertreter des 
geſammten Volks erſcheinen könnten. 

— Das Poſttarifgeſetz für den norddeutſchen Bund 
iſt von den Miniſtern berathen und liegt dem König 
zur Genehmigung vor. Wenn dieſe erfolgt ift, wird 
daffelbe der Beſchlußnahme des Bundes raths vorge⸗ 
legt werden. 

— Dem Vernehmen nach werden die Partikulariſten 
über den Adreßentwurf motiwirte Tagesordnung ber 
antragen. 3 

— Unter den fünfzig der konſervativen Fraktion 
zugehörigen Mitgliedern des Reichstages befinden ſich 
nur ſechs, die nicht von Adel ſind. 

— Eine anonyme Denkſchrift mit dem Poſtſtempel 
Köln iſt den Mitgliedern des Reichstags zugegangen, 
in welcher gebeten wird, 


darin folgende Stelle vor: „Wenn die Regierung 


den Juden und Lichtfreunden 
die ſtaats bürgerlichen Rechte zu entziehen. Es kommt 


auch jetzt noch keine Ausſicht hat, hierauf bezügliche 
Geſetzesvorlagen durch das 
bringen, ſo iſt dies doch bei dem Herrenhauſe zu er⸗ 
warten. Die R’gierung darf zudem in dieſer Frage 
auf große Sympathie in dem Volke rechnen, die 
nicht verfehlen wird, nach und nach günſtig auf das 


zordnetenhaus zu 


Abgeordnetenhaus zu wirken.“ 
— Aus Frankfurt wird über den Empfang des 


Königs gemeldet: Außer auf den öffentlichen Gebäuden 
war auf keinem Hauſe eine Fahne zu ſehen, und kein 


Hoch, kein Hurrah empfing diesmal den hohen Gaſt. 
Stumm hatte eine Menge Neuzieriger die Umgebungen 
der Bahnhöfe und der Weſtendhall beſetzt, der „Frank⸗ 
furter“ gefiel ſich wieder in der Rolle des Belei⸗ 
digten und demonſtrirte, indem er durch Abweſenheit 
zu glänzen ſuchte. 

— Des Kronprinzen von Hannover Geburtstags- 
feſt veranlaßte in der Welfen ⸗Hauptſtadt meiſt 
betrunkene ehemalige hannoverſche Soldaten zu De- 
monſtrationen. Die Polizei ſchritt ein; Verwundun⸗ 
gen und angeblich 60 80 Verhaftungen ſind vor⸗ 
gekommen. 

— In Florenz iſt jetzt der bevorſtehende Verkauf 
von 20 Häuſern angezeigt, welche den unterdrückten 
religiöfen Körperſchaften angehörten, 

— Seit, 8 Tagen befinden ih in Newyork meh⸗ 
rere Mexicaniſche Polizeibeamte, um auf eine Spitz ⸗ 
bubenbande zu fahnden, welche der Mexikaniſchen 
Regierung mehr als 200,000 Doll. Goldbarren ge⸗ 
ſtohlen hat und mit ihrem Raub nach den Vereinigten 
Staaten entflohen iſt. Einer der Diebe, Yofe Bo- 
naido, welcher ſich in Newyork unter falſchem Namen 
aufhielt, iſt mit 60,000 Doll. Gold erwiſcht worden; 
ein zur Bande gehöriges Frauenzimmer, welches ſich 
mit ihrem Antheil nach Europa begeben hat, wird 
dort bei ihrer Ankunft geſichert werden. 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, 24. September. 

— Mit dem Courierzuge trafen heute Vormittag 
9 Uhr 48 Min. die techniſchen Mitglieder der Königl. 
Direction der Oſtbahn, unter ihnen der Herr Geheim- 
rath Wernich, auf unſerm alten Bahnhofe ein und 
beſtiegen um 10 ½ Uhr einen aus mehreren Perſonen⸗ 


wagen beſtehenden Extrazug, deſſen Lokomotive reich 
| Nachdem die Spitzen unſerer hieſigen 
Königlichen und ſtädtiſchen Behörden gleichfalls Platz 
genommen, ging der Zug rückwärts bis zum Rangir⸗ 
Bahnhöfe der Neufahrwaſſer⸗Bahnſtrecke und ſetzte 
dann nach vorwärts auf der neuen Bahn ſeine Fahrt 
fort. Der alte und neue Bahnhof, ſowie die Feſtungs⸗ 


bekränzt war. 


einſchnitte und Wärterhäuſer waren mit National- 
flaggen dekocirt. 


erhalten und war im Jauern mit Topfgewächſen 
feſtlich aus geſtattet und zum Empfange der Behörden 
vorbereitet. Die Herren werden dort ſpecielle In— 
ſpieirungen vornehmen und nach Abhaltung eines 
Diners mit dem Extcazuge hierher zurückkehren. 

— Geſtern wurde die Schrauben-Corvette „Ga 
zelle“ au der Königl. Werft außer Dienſt und die 
Schrauben » Corvette „Auzuſta“ unter Kommando 
des Corvetten Capitains Hrn. Kinderling in 
Dienſt geſtellt. Erſtere wird einem gründlichen Re⸗ 
paraturbau unterworfen und Letztere für die Reiſe 
in die mexikaniſchen Gewäſſer ſeeklar gemacht werden. 

— Die preußiſche Panzerfregalte „Kronprinz“ iſt 
jetzt vollſtändig fertig geworden und hat in ſeetüchtiger 
Ausrüftung ihre Probefahrt gemacht. Der „Kron⸗ 
prinz“ trägt einen. 5 Zoll ſtarken Eiſenpanzer und 
fol mit 16 gezogenen Skahlgeſchützen armirt werden. 
Obgleich das Schiff einen gewaltigen Widder führt, 
hat man bei der Konſtruction die Nachtheile diefer 
Bauart für die Schnelligkeit des Kriegsdampfers ſo 
glücklich vermieden, daß die neue Panzerfregatte eine 
ausgezeichnete Kombination von Schnelligkeit und 
aggreſſiver Kraft bildet. Der „Kronprinz“ begiebt ſich 
von London nach Kiel. 

— Die Einführung der ſchwarz-weiß- rothen Flagge 
des norddeutſchen Bundes auf den feinen Staaten 
angehörigen Schiffen wird nicht, wie es anfangs 
bieß, mit dem 1. October ſtattfinden. Die neue 
Flagge muß nicht nur erſt den anderen Seemächten 
notificirt, ſondern auch die für die Flaggen der ein⸗ 
zelnen Staaten mit fremden Mächten abgeſchloſſenen 
Verträge durch Verhandlung für die Bundes flagge 
giltig gemacht werden. Dazu bedarf es längerer 
Zeit, und ſchwerlich wird vor einem halben Jahre an 
die Einführung der neuen Flagge gedacht werden 
können. Der 1. April iſt jetzt als Termin in Aus ⸗ 
ſicht genommen, wo alle Flaggen der Einzelſtaaten 
der ſchwarz⸗weiß⸗rothen den Platz räumen werden. 


Der Neufahrwaſſer⸗Bahnhof hatte 
bereits; geſtern einen Flaggen und Guirlandenſchmuck 


— In Folge der weiteren Ausdehnung, welche 
der Umbau des Hagelsberges nimmt, iſt in der vori⸗ 
gen Woche mit dem Abholzen des Glaeis vom Baſtion 
Borſtell abwärts nach Neugarten vorgegangen und 


die Promenade dadurch faſt gänzlich eingegangen. Die 
Mauerwerke der Laufgräben find bereits erheblich 


vorgeſchritten, und es beginnen ſchon theilweiſe die 


Böſchungsarbeiten. 


— Der von Hannover an das hieſige Königl. 
Polizei⸗Präſidium verſetzte Aſſeſſor Herr Harlan 
iſt zur Uebernahme einer Polizeirath⸗Stelle nach Cöln 
berufen worden. Die Funktionen des verſetzten Cri⸗ 
minal⸗Commiſſarius Herrn Benkendorff wird Herr 
Polizei⸗Commiſſarius Göritz übernehmen. 

— Da das letzte Concert der vereinigten Sänger 
zum Benefi; ihres Dirigenten für die Kaffe fo un⸗ 
fruchtbar ausfiel, daß noch eine erhebliche Summe zur 
Deckung der Koſten hat zugeſchoſſen werden müſſen, 
ſo beabſichtigt das Comité, am nächſten Sonntage 
wiederum ein Vokal- und Inftrumental» Concert zu 
veranſtalten, wobei jedoch ſo zweckmäßige Arrangements 
getroffen werden ſollen, daß, falls die Witterung die 
Benutzung des Gartens nicht bezünſtigt, das Publikum 
in den Saalräumlichkeiten genügend Platz findet. 

— Heute Morgens 7% Uhr wurde die Leiche 
eines ca. 18 jährigen Mädchens aus der Mottlau, 
nahe dem Buttermarkt, gefiſcht. Es ſoll die Tochter 
eines Droſchkenkutſchers ſein. Die Motive der That 
haben noch nicht feſtgeſtellt werden können. 

Tilſit. Herr Keyſer, erſter Oberlehrer der 
höheren ſtädtiſchen Töchterſchule in Danzig, iſt von 
dem Magiſtrate zum Direktor der hieſigen höheren 
Töchterſchule gewählt und die Beſtätigung bei der 
Königl. Regierung nachgeſucht worden. 


Stadt⸗ Theater. 


Das geſtern zur Aufführung gebrachte Drama; 
„Mathilde“ von Benedix, ſammt ſeinen tief er⸗ 
greifenden Situationen, ſowie ſeinen Schwächen iſt 
hier hinlänglich bekannt. Jedenfalls gewährt dieſes 
Stück der Repräſentantin der Titelrolle reiche Gele⸗ 
genheit, ihre Kunſt zu entfalten. Wie ſehr dem 
Frl. Schilling, welche geſtern als Mathilde debü⸗ 
Urte, die Löſung ihrer künſtleriſchen Aufgabe gelungen, 
konnte fie zum Theil wenigſtens aus dem oft wieder⸗ 
holten Hervorruf und den Zeichen eines innigen 
Beifalls erſehen. Frl. Schilling befigt zwei 
Eigenſchaſten, die vor allen für fie einnehmen: eine 
anſprechende Weichheit des Tones und eine außerordent⸗ 
liche Klarheit der Conception. Das wäre freilich 
nur ein relatives Lob, aber es wird zum abſoluten, 
wenn man die Tiefe ihrer Auffaſſung, die Wahrheit 
ihrer Charalterzeichnung und die Gewalt ihrer dra⸗ 
matiſchen Ausdrucks fähigkeit in tragiſchen, wie die 
Eleganz und Nobleſſe in Converſations⸗Momenten 
hinzurechnet. Bei der Verſtoßung aus dem Eltern- 
hauſe, bei der Nachricht von der Auszeichnung ihres 
Mannes als Künſtler, bei dem Empfange ihres un⸗ 
glücklich gewordenen Vaters, bei ihrem Entſchluſſe, 
mit ihm zu gehen, blieb Niemand ohne tiefe Rüh⸗ 
rung. In markirten Zügen zeichnete Frl. S chilling 
die volle Hingebung dieſes herrlichen Weibes, deſſen 
Gemüth die ſchwerſten Conflicte ſiegreich überwindet. 
— Sehr anerkennenswerth war auch die Leiſtung 
des Hru. Buchholz als Arnau. Die Formen ſeines 
Spiels ſind beweglich, ohne die maßvolle Eleganz 
des zarten Tons aus zuſchließen, und die Auffaſſung 
war fo geartet, daß fie ſich immer mit klarer Prä⸗ 
eifiom dem Entwurf des Charakters anſchloß. Dieſes 
ſelbe Uetgeit über Hen. Buchholz zu fällen, hatten 
wir bereits nach der Vorſtellung von „Bürgerlich 
und romantiſch“ die Abſicht, enthielten uns aber da⸗ 
mals aus anderen Gründen überhaupt eines Referats. 
Hr. Buchholz theilte mit Frl. Schilling den 
Beifall des Publikums zu gleichen Theilen. — Die 
Rolle des alten Tannenhof iſt von Benedix ziemlich 
ſtart ſchraffirt; Hr. Nötel mäßigte als denkender 
Künstler dieſe Schwäche. — Auch Or. Gieraſch 
wußte füt ſeinen Falkenau den richtigen Ton anzu⸗ 
ſchlagen; er zeigte uns nach den Intentionen des 
Dichters einen Alltagsmenſchen, wie wir ihn jeden 
Tag begegnen. — Hrn. Röſicke gelang das Schmei ⸗ 
cheln zur alten Großmutter ſowie die ſchwarze Seite 
ſeines Charakters nicht übel; ebenſo genügten Frl. 
v. Hanno (Großmutter) und Hr. Wegner ihren 
Aufgaben. Man konnte mit der geſtrigen Vorſtel⸗ 
lung recht zufrieden ſein. — Daß nach dem eben 
beſprochenen Gefühlsſtücke eine Poſſe von Kaliſch, 
und zwar fein „gebildeter Hausknecht“ dem beſſeren 
Theile des Publikums trotz des gewandten Spiels 
der Mitwirkenden nicht recht munden konnte, liegt 
auf der Hand. Jedenfalls lernten wir aber in 
Hen. Hampel einen routinirten Komiker kennen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Eine Betrügerin.] 1) Ende Mat d. J. erſchien 
die verehel. Geſchafts⸗Comaliſſionatr Auguſte Krispin, 
geb. Scharping von bier, bei dem Schubmachermeiſter 
Wenzel, ſuchte ſich dort ein Paar Kinderſtiefel aus und 
nannte ſich dem Wenzel getzenüder Streblke. Sie bat 

u, am folgenden Tage ® 

R nach aufe zu — 4 gab als ihre Wohnung fälſchlich 
Hundegaffe No. 54 an und verſprach dann das Geld zu 
zahlen. Die Kinderſchuhe nahm ſie mit und gab ſie 
Ihrem älteſten Kinde zu tragen. 2) Ein paar Tage ſpäter 
fand Äh Frau Krispin in dem Laden der Puphändierin 

eſſe ein. Sie erklärte dort, daß ſie die Frau des 
Stadtrat Block ſei, ſuchte ſich einen ſeidenen Hut, mit 


trohr und kaufte gleichzeitig ein Paar 
——ů | Thlr. 5 Sgr. und 
mit | 
kein Geld zu haben, und 


Manſchetten und einen Kragen für 1 
— Sammetband. Den Hut behandelte ſie 
r. 15 Sgr. Sie gab an, 
eſuchte Scbul Heſſe ir die Sachen nach ibrer Wohnung, 
opengaſſe 27, zu fenden. Die Krispin begab ſich aus 
em Laden der Heſſe nach der angegebenen Wohnung und 
wartete dort auf der Treppe, vis das Heß 
idr nachtam, fie ging dem Letzteren entgegen, nahm ihr die 


achen ab und fagte ihr, daß fie augenblicklich keine Zeit 


habe, da ſie ausgehen müſſe, und beſtellte ſie zum andern 
age zur Empfangnahme des Geldes. Die Sachen ſind 
der Krispin bei ihrer Verhaftung unverſehrt abgenom⸗ 
men worden. — 3) Einige Zeit ſpäter tauchte die Krispin 
in dem Laden des Schuhmachers Hein hieſelbſt auf. 
Sie ſuchte ſich ein Paar Schuhe aus, und als 
erklärte, kein Geld zu haben, antwortete Hein, daß 
es damit keine Noth habe, fie ſei ja wohl die Bäcker. 
frau aus Kahlbude. Die Krispin vejabte dies 
natürlich, und als Hein darauf fragte, ob ihr Mann 
denn nichts gebrauche, ſuchte fie auch für dieſen einige 
aar Stiefel aus und bat den Hein, dieſe ihrem Mann, 
welcher ſich zufällig in der Stadt befinde, zum Anpaſſen 
mitzuſenden. Sie ging demnächſt mit dem Burſchen 
% Hein, welcher mit einer ganzen Laft Schuhmacher ⸗ 
8 bepackt war, fort. Unterwegs ſchickte die Krispin 
dn aber wieder fort, unter dem Vorgeben, ihr Mann 
könne lieber am nächſten Tage ſelber zu Hein kommen; 
ſie begnügte ſich, mit den Schuhen durchzubrennen. 
4) An einem der aftfeiertage d. J. beehrte die Kris pin 
den Schuhmacher Kmin bierielbft. Auch hier nannte 
fie ſich Strehlte, behandelte 2 Paar Gamaſchen à 1 Thlr. 
15 Sgr., ließ ſich dieſelben durch das Dienſtmädchen 
des Kmin in die angegebene Wohnung bringen, erwartete 
dieſelde auf dem Hausflur, nahm ihr die Schuhe ab und 
bedeutete ihr, ſich das Geld am andern Tage abzuholen. 
5) Die Krispin ſah ihrer Entbindung entgegen und traf 
Vorſorge für die Bekleidung ihrer Nachkommenſchaft. 
Unter dem Namen Strehlke führte ſie ſich bei dem 
Kaufmann Vierling ein und borgte dort 6 Kinder- 
müßen a 44 Sgr. und ein Paar Kinderſchuhe zu 10 Sgr. 
6) In ähnlicher Weiſe ſchwindelte ſie unter dem Namen 
Strehlke dem Handſchuhmacher Beuge ein Paar Glace: 
dan dſchutze für 15 Sgr. ab. 7) Bei Frau Goſch kaufte 
fie demnächſt unter dem Namen Strehlte: ein Tuch, 
Pfd. ſchwarze Wolle, 2 Loth Baumwolle und 3 Paar 
geſtrickte Strümpfe für 4 Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. Sie 
ließ ſich die Sachen durch einen Knaben der Goſch 
nachtragen, nahm ihm die Sachen auf der Straße 
aber ad und ſagte ihm, daß ſie das Geld für 
die Sachen andern Tages ſelbſt einreichen werde. 
8) Am 13. Juni d. J. erſchien die Krispin beim Kauf. 
mann Soſchins ki, um ſich in gleicher Weiſe Material. 
waaren zu verſchaffen. Sie hatte ſich eine ganze Reihe 
Waaren, wie Grütze, Graupen, Oel, Seife ꝛc. auf einen 
Zettel geſchrieden und bat um Verabfolgung derſelben 
auf Credit. Sie gab ihre Wohnung in der Heil. Geiſt⸗ 
gaſſe an und nannte ſich bei einem falſchen Namen. 
Die Waaren wurden nach jenem Hauſe geſchickt, im 
Hausflur nahm ſie dem Lehrlinge dieſelben ab, ohne 
Zahlung zu leiſten. 9) Ebenſo entnahm fie bei dem 
Kaufmann Horwarth für 4 bis 5 Gulden und 10) 
beim Krämer Loduk für 27 Sgr. Materialwaaren, in⸗ 
dem fie ſich auch hier Strehlke nannte und eine falſche 


ie genannten Matroſen plötzlich die Arbeit ein underklärten 
er Capitain, auf wiederholte Aufforderung, mit dem 
atlöſchen fortzufahren, 


Viederhoit aufgefordert 

veißerien ſich, 10 Arbeit auszuführen, und behaupieten, 
8 dſe Arbeitszeit vorüber jet: 

D tet, Arbeiten dieſer Art zu 

G0 Gerichtehof beſtrafte einen 


8) Der echt Valentin Czerwinski diente im 
Suan d. Tapes Beſitzer Gieſebrecht am ent 
i 8 verehelichte Krüger Schön hoff daſelbſt hehe e 
„au um dieſe Zeit, jeinem Herrn ein Ferkel zu Ne ar 
ihn 6° ihr zu bringen, fie würde ihm dafür feine En . 

ulden, die er bei lor gemacht batte und nicht bezahlen 
— löſchen. Czerwinski, welcher feine Ausſicht batte, 
eine Schuld zu bezahlen, ließ ſich dazu bereit finden. 
U ſtahl feinem Herrn ein Ferkel und brachte der 


Schöndoff zum Czerwinski, daß 
er möge 
einige 
daß 

Schönhoff wußte 


Mädchen der Heſſe 


nachdem er eingeſchlafen war. 


Ein paar Tage ſpäter ſagte die 
ſich das Ferkel bange, 
noch Eins ſtehlen. Czerwinski machte zwar 
in wendungen und ſprach die Befürchtung aus, 
ſein Herr den Diebſtahl bemerken würde; die 
dieſe Bedenken aber mit einem 
Schnaps zu befeitigen, und Czerwinski ſtahl 


Schönhoff daffelbe. 


Glaſe 


und überbrachte das =. Ferkel — N 

ine 0 Diepſtahl wurde entdeckt und die Ferkel bei der öön⸗ 
du ‚Dina: ee u hoff 9 Czerwinski ift geftändig und bezüch⸗ 
tigt die Schönhoff. Letztere beſtreitet zwar nicht, die 
Schweine von Czerwinskti erhalten zu haben, fie behauptet 
aber, 
geſagt hat, er habe dieſelben von der Straße aufge- 


daß ihr Czerwinski bei der Uebergabe der Schweine 


fangen. Der Gerichtshof beitrafte den Czerwinski und 
die Schönboff mit je 3 Monaten Gefängniß und Ebr⸗ 
verluſt. Der Ehemann Schönhoff war der Hehlerei an 
den Schweinen angeklagt, wurde aber wegen mangelnden 
Beweiſes freigesprochen. 

| 4) Der Maler Rob. Ed. Heimlich von bier wurde 
wegen 9 des Polizeiſergeanten Milde mit 
10 Thlrn. Geldbuße beſtraft. 

| 5) Der Hausknecht Karl Seilz wurde von der 
Bäckerfrau König hierſelbſt zum Austragen von Bad- 
waaren an ihre Kunden und Einziehen des Geldes da- 
für benutzt. Hierbei hat er ſich in drei verſchiedenen 
Fällen der Unterſchlagung zu Schulden kommen laſſen. 
Er wurde mit 14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

6) Die Arbeiterfrauen Salimski in Löblau und 
Wwe. Peters in Ober-Kablbude find angeklagt, gegen 
Belohnung Entbindungen vorgenommen zu haben. Sie 
wurden freigeſprochen, weil ſie derartige Handlungen 
nur in Noihfällen vorgenommen haben. 4 

7) Die Inſtleute Michael Kubetzki, Franz Müller 
und Joh. Koſchumski in Woſſitz haben dem Hofbeſitzer 
Probl daſelbſt jeder 4 Metzen Erbſen geſtohlen, und 
wurde dafür ein Jeder mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 

8) Die verehelichte Eigenkäthner Marie Bahr in 
Bodenwinkel wurde mit 1 Monat Gefängniß und 
Ehrverluſt beſtraft, weil ſie geſtändlich aus dem Laden 
des Rahn zu Stutthof Zeuge im Werthe 
von ca. 5 Thlrn. geſtohlen hat. 

9) Der Knecht Friedrich Patzke in Gotts walde 
hatte ſich über den Gaſtwirth Heinrich in Herzberg 
geärgert und drohte ihm die Fenſterſcheiben zu zerſchlagen; 
ließ aber auch gleich die That auf ſeine Drohung folgen 
und zertrümmerte ca. 7 Fenſterſcheiben. Er wurde mit 
5 Thlirn. Geldbuße event. 3 Tagen Gefängniß beſtraft. 

10) Die Arbeiter Andreas Budda und Ferdinand 
Monnich in Altſchottland haben geſtändlich dem 
Eigenthümer Skalski 3 Scheffel Kartoffeln aus der 
Miete vom Felde und der Wwe. Berg einen Karren 
zur Fortſchaffung der Kartoffeln geſtohlen. Ein Jeder 
erhielt 4 Wochen Gefängniß. 

11) Die verehel. Schuhmacher Caroline Hempel, 
geb. Hering hieſelbſt, hat dem Korbmachermeiſter 
Peters ein Stück Zeug geſtohlen und erhielt dafür 
1 Woche Gefängniß. 

12) Die unverehel. Charlotte Meyer wurde mit 
1 Monat Gefängniß und Ehrverluſt wegen Diebſtahls 
beſtraft. Sie hatte in einer Nacht mit dem Arbeiter 
Kochanowskl ein Schäferſtündchen auf dem Walle ge⸗ 
feiert und demſelben 9 Thlr. aus der Taſche geſtohlen, 


Was man von der Roſe erzählt. 

Unter allen Blumen, die je auf der Erde geblüht, 
hat die Dichter keine holdſeliger angelächelt und höher 
begeiſtert, als die Roſe. Zum Dank dafür iſt ſie 
aber auch ſeit den älteſten Zeiten in allen Zungen 
poetiſch verherrlicht worden, und ihren Urſprung hat 
die Phantaſte der Dichter mit poetiſchen Mythen 
umwoben. Sir George Mandeville erzählt eine dieſer 
Mythen chriſtlichen Urſprungs; die Muhamedaner 
haben eine andere. Ju Bethlehem — ſchreibt jener 
— war ein ſchönes Mädchen unſchuldig angeklagt, 
und da die Verleumdung die Oberhand hatte, wurde 
fie zum Feuertode verurtheilt. Als das Feuer um 
ſie her zu lodern begann, flehte ſie zum Himmel, 
daß ihre Unſchuld kund werden möge. Plötzlich ver⸗ 
löſchte das Feuer und die brennenden Holzſcheite ver- 
wandelten ſich in rothe, die nicht brennenden in weiße 
Roſenbüſche, alle mit Roſen bedeckt. Es waren 
dies die erſten Roſenbüſche und Roſen, rothe und 
weiße, die je ein Menſchenauge geſchaun. Die 
Muhamevaner wenden ihre Blicke ab, wenn fie 
Roſenblätter zur Erde fallen ſehen; fie glauben, daß 
die erſte rothe Roſe aus dem Blut der Venus, die 
erſte weiße aus dem Schweiß Mahomeds entſproß⸗ 
Dieſe Blume, fo verſichern ſchon die alten Dichter, 
ift den Göttern ebenſo lieb und heilig, wie den 
Menſchen, und die Griechen ſtellen ihren Cupido mit 
Roſenguirlanden umſchlungen dar. Anakreon, der 
älteſte Sänger des Weins und der Liebe, ſtimmt 
begeiſtert feine Leier zum Preis der Roſe: 
"Hofe, du (hönfte, du Stolz aller Blumen: 


rter Liebling des Lenz! 
8 Rose du greude der Himmlifchen ue! 


therens Ge 
8 Fee ass t Ar von Roſen, 
Feſte der Grazien eilt.“ 

Mögen die Roſen des Abraham, wie die Ghebe 
rien meldeten, die erſten geweſen ſein, welche auf 
Erden blühten oder nicht, die Mythe ift jedenfalls 
eine charaktetiſtiſche. Die Gheberiten glauben, erzählt 
Tavernier, daß, als Abraham, ihr großer Prophet, 
auf Nimrod Befehl in das Feuer geschleudert wurde, 


die Flammen ſich augenblicklich in ein Roſenbeet ver⸗ 
wandelten. Dieſe Mythe wird in „Lalla Rookh“ er⸗ 
maln; Pi ee 
0 tleid verwandelt de 

Todtbringende Flammen, die 7 W 

Der alte engliſche Botaniker Gerarde hält eine 
beſondere Entſchuldigung für nöthig, weil er es ge⸗ 
wagt, eine ſo erhabene Blume wie die Roſe in ſei⸗ 
nem Syſtem mit andern gewöhnlichen Gewächſen 
zuſammenzuſtellen. „Die Roſe, obwohl mit Dornen 


ausgeſtattet, follte eigentlich den herrlichſten Gewächſen 


der Erde beigezählt werden, ſtatt einer Stelle unter 
den Dornenſträuchern zu finden. Denn die Roſe 
verdient den erſten und hervorragendſten Platz unter 
allen Blumen, da ſie nicht nur wegen ihrer Schön⸗ 
heit und ihres herrlichen Wohlgeruches gefeiert wird, 
ſondern auch, weil ſie eine Zierde unſeres engliſchen 


Scepters bildet, ein Symbol der glücklichen Ver⸗ 


einigung der beiden hohen königlichen Häufer von 


Lancaſter und Pork.“ 

| Die orientaliſchen Dichter waren es, welche die 
Roſe vor allen anderen Blumen prieſen. 
größten perſiſchen Dichter, Haſiz und Sadi, füllten 
ihre Lieder mit dem Duft der Roſe; Jener feiert 
die königliche Blume in einer Unzahl kleiner Lieder, 
Dieſer verfaßte ein größeres Gedicht: „Guliſtan“, 


Die beiden 


d. h. „Roſengarten“. 
vielen ori i 
Roſe. 
Sadi: 

„Es war am erſten Tag des Mai, als ich mich 
mit einem Freund entſchloß, die Nacht in meinem 
Garten zuzubringen. Die Erde war mit bunten 
Blumen bedeckt, am Himmel glänzten Myriaden 
funkelnder Sterne; die Nachtigall, in den höchſten 
Zweigen verſteckt, fang ihre füßeften Melodien; im 
Kelch der Roſe perlten die Thautropfen wie Thränen 
auf den Wimpern eines launiſchen Mädchens; in der 
Tiefe blühten unabſehbare Felder von Hyaeinthen in 
tauſend verſchiedenen Schattirungen, durch welche ſich 
in mäandriſchen Windungen ein kryſtallhelles Flüß⸗ 
chen ſchlängelte. Als der Morgen kam, ſammelte 
mein Freund Roſen, Baſilika und Hyaeinthen, wo⸗ 
mit er die Falten ſeines Gewandes füllte; ich aber 
ſagte zu ihm: „Wirf ſie hinweg, denn ich werde 
einen „Roſengarten“ pflanzen, der ewig währen 
ſoll, während Deine Blumen nur für einen Tag 
dauern.“ 

Die Roſen waren bei den Griechen und Römern 
bekannt und beliebt. Herodot erzählt uns von 
Roſen im Garten des Midas, dem Sohn des 
Gordias von Phrygien, welche ſechzig Blätter hatten, 
ſich von ſelber verbreiteten und einen herrlicheren 
Duft hatten, als alle anderen. Die Römer ſchmückten 
ſich und ihre Häuſer bei feſtlichen Gelegenheiten mit 
Roſen. Lucullus wendete fabelhafte Summen auf, 
um zu jeder Jahreszeit eine Fülle von Roſen zu 
beſitzen. 

Zur Zeit der Republik ließ man bei Gaſtmahlen 
in den mit Falernerwein gefüllten Pocalen Rofen⸗ 
bläter ſchwimmen. Bei den Wettfahrten zu Bald 
pflegte die ganze Oberfläche des Luerinerſees mit 
Roſen beſtreut zu ſein. Nero ließ bei ſeinen Feſt⸗ 
gelagen durch Oeffnungen in der Decke einen Regen 
von Roſen über feine Gäſte ausgießen. Heliogabal 
trieb dies noch weiter: er ließ mehrere ſeiner Gäſte 
buchſtäblich in dieſem Blumenregen erſticken. Die 
Sybariten ſchliefen auf Kiſſen, die mit Roſenblättern 
gefüllt waren — ein Polſtermaterial, das hinſichtlich 
ſeiner Weichheit keinem nachſteht und den Vortheil 
hat, gewiſſe läſtige Plagegeiſter aus der Inſectenwelt 
fern zu halten, ſonſt aber empfindlichen Perſonen 
doch wohl etwas Kopfſchmerz verurſachen dürfte. 
Auch der Tyrann Dionys ſchlief auf Roſenkiſſen, jo 
wenig er auch im anderen Sinne auf Roſen gebettet 
fein mochte. Verkes ließ ſich auf feinen Reifen auf 


Das Wort „Gul“ kehrt in 
Sprachen wieder und bedeutet 
Ueber die Entſtehung dieſes Gedichtes erzählt 


einer Bahre tragen, die von einer mit Roſenblättern 


gefüllten Matratze bedeckt war; dabei umwand ein 
Roſenkranz ſein Haupt und Roſenguirlanden ſchlangen 
ſich um ſeinen Nacken. Ueber der Bahre war ein 
mit Roſen durchflochtenes Netz ausgeſpannt, deren 
füßer Duft von dem Reiſenden eingeſogen wurde. 
Bei den Feſten, welche Kleopatra dem Antonius gab, 
war der Boden des Saales bis zur Tiefe einer Elle 
mit Roſen bedeckt — ein Beweis, daß das erlauchte 
Paar mehr der Ruhe pflegte, als auf- und abwandelte, 
was wohl auf ſolchem Teppich etwas beſchwerlich 
geweſen wäre. 

Wenn ſich Nero im Hauſe eines römiſchen Bürgers 
zu Gaſte lud, begnügte man ſich übrigens keineswegs 
mit dem Blumenluxus; der Wirth durfte auch die 
beträchtliche Ausgabe nicht ſcheuen, feinen Spring⸗ 
brunnen mit Roſenwaſſer zu ſpeiſen. Während un⸗ 
zählige Strahlen die duftende Flüffigkeit entfandten, 
während Roſenblätter den Boden bedeckten, die Kiſſen 


füllten, auf denen die Gäſte ruhten, Roſenkränze ſich 
um die Schläfen der Gäſte und Gewinde dieſer 
Blumen um ihre Nacken ſchlangen, ſpielte die Roſe 
ſogar als Gewürz der Speiſen eine wichtige Rolle, 
und Roſenpudding durfte auf der Tafel nie fehlen. 
Um die Verdauung zu ſtärken, trank man Roſenwein, 
und Heliogabal badete in demſelben, ja ließ ſogar 
die Reſervoirs der öffentlichen Schwimmbäder mit 
Wein füllen, der durch Roſen und Abſynth par⸗ 
fümirt war. 

Iſt es zu verwundern, daß dieſe die Roſen 
athmenden, eſſenden, trinkenden, auf ihnen ruhenden, 
ſchlafenden, gehenden und ſich mit ihnen ſchmückenden 
Alten zuletzt ſogar an den Roſen erkrankten? Und 
lange ehe Hahnemann fein similia similibus gepredigt, 
verordneten ihnen die Aerzte in ſolchem Falle Mediea⸗ 
mente, in denen abermals die Roſe die wichtigſte 
Rolle ſpielte. 

In der ganzen drientaliſchen Poeſie und deren 
abendländiſchen Nachahmung erſcheint die Bulbul oder 
Nachtigall in unzertrennlicher Verbindung mit der Roſe, 
„Häufe duftende Kräuter und Blumen in beliebiger 
Menge vor der Nachtigall auf“, heißt es in einem 
perſiſchen Liede, „ihr treues Herz ſchwärmt nur für 
den ſüßen Duft der geliebten Roſe.“ 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Eine hübſche Scene (wenn's keine Anekdote iſt) 
ſpielte dieſer Tage, als das wieder gewählte Parla- 
mentsmitglied Frhr. v. Rothſchild ſich die neue 
Synagoge in Berlin beſah. Er ließ dieſelbe durch 
den Küſter aufſchließen, der den großen Mann nicht 
kannte, ihn aber trotzdem ſehr artig überall umher⸗ 
führte, da der „edle Fremde“ recht „anſtändig“ und 
Trinkgelder verheißend ausſah. Der große Financier 
fand, wie ein ganz gewöhnlicher Sterblicher, das 
Gebäude prächtig und ſagte zum Führer: „Ei, ei, 
dieſer herrliche Bau hat wohl über 200,000 Thlr. 
gekoſtet?“ — Reich ſollen Sie's ſein, was 
er mehr gekoſtet hat“, ſagte der Küſter und 
klopfte den Nabob traulich auf die Schulter. 

— Nach einer unglücklichen Affaire zwiſchen den 

— und — Truppen fragte Jemand: „Wer hat die 
geſchlagene Armee kommandirt?“ „Sprechen 
Sie doch deutſch, ſagte der Gefragte, und fragen: 
„Wer hat ſie angeführt?“ 
Die norwegiſchen Landwirthe ſammeln die 
Kartoffelblätter und legen ſie auf Horden und Zäune, 
oder auf jeden anderen Ort, we ſie mit Leichtigkeit 
getrocknet werden können. In dieſem Zuſtande wer⸗ 
den ſie aufbewahrt und gekocht, um ſo den Milch⸗ 
Kühen als Futter vorgelegt zu werden. Für jede 
Kuh wird eine gute Hand voll dieſes dürr gemachten 
Futters in ein Gefäß gegeben und mit heißem Waſſer 
übergoſſen; man läßt es dann zugedeckt bis zum fol⸗ 
genden Tage ſtehen, worauf man die gekochten Blätter 
nebſt dem Waſſer den Kühen giebt. Sie geben viel 
Milch auf dieſes Futter. 


- 


— [Eine Annonce aus Deutſchböhmen 
— ſchon mehr böhmiſch als deutſch.] In 
einem Städtchen Deutſchböhmens erſchien vor Kurzem 
folgende orginelle Todesanzeige: „Der Engel des 
Todes hat den Engel des Lebens, meine neunjährige 
Gattin, mit welcher ich dieſe neun Jahre, wie man 
zu ſagen pflegt, wie Gott in Frankreich gelebt habe, 
auf das Unbarmherzigſte von der Seite geriſſen. 
Sie ſtarb am 24. d. Mts., in dem Schooße der 
Ihrigen, Nr. 103, zwei Treppen hoch, im Alkoven 
linker Hand. Wer die Zärtliche kannte, wird ihr 
eine Thräne auf dem Gottesacker nicht verſagen und 
fie mit Beileidsbezeugungen gütigſt verſchonen. Der 
Gedanke, daß der Entſchlafenen Krankheit Gottlob 
nicht gefährlich war, und daß es leider noch mehrere 
Menſchen giebt, die der Sterblichkeit unterworfen 
ſind, richtet mich gebeugten Wittwer empor. So 
lange ſie todt ſein wird, mag ich an dies mich be⸗ 
troffene Malheur nicht ferner denken. 

— Ein Student wohnte in einem Gaſtbauſe und 
hatte durch ſeine luſtigen Schwänke viele andere 
Gäſte herbeigezogen und dem Wirthe bedeutenden 
Nutzen geſchafft. Er wollte abreiſen und der Wirth 
brachte ihm die Rechnung und ſagte: „Damit Sie 
ſehen, wie dankbar ich Ihnen bin, ſtreiche ich die 
Hälfte der Rechnung.“ „Und damit Sie ſehen, daß 
ich nicht hinter Ihnen zurückbleibe, ſo ſtreiche ich die 
andere Hälfte,“ ſagte der Student. Der Wirth 
lachte und war damit zufrieden. 

Mettorologiſcht Heobachtungen. 


+ 116 W. böhig, bedeckt. 
11,2 do. friſch, bezogen. 
do do. 


Schiffs- Bapport aus Aeufahrwaſſer 
Angekommen am 23. Septbr.: 

Roß, St. Clair, v. Helmsdale, m. Heeringen. Ahrens, 
Eduard, v. Hull, m. Kohlen. 

Angekommen am 24. Septbr.: 

Herlich, Heinr. der Pilger, v. Burntisland; u. Bar- 
tolomäus, der Verſuch, v. Hartlepool, m. Kohlen. Liskow, 
Vineta (SD.), v. Königsberg n. Stettin, m. Gütern. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballait. 

Horſen- Werkäuſe zu Danzig am 24. September. 
Weizen, 40 Laſt, 132. 133 pfd. fl. 755—780; 126. 
127 —129pfd. fl. 705 — 720; 122 pfd. fl. 660 pr. 85pfd. 
Roggen, 121. 122pfd. fl. 515; 120. 121pfd. fl. 500; 

126. 127pfd. fl. 530 pr. 81g pfd. 8 

Große Gerſte, 108. 109pfd. fl. 354 pr. 72pfd. 
Rübſen u. Raps, fl. 480 —585 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus 
Rittergutebeſ. v. Oertzen-Leyk a. Mecklenburg. 
Kaufl. Preuß u. Davidſohn a. Königsberg. 
Wulicr's Hotel ’ 
Rittergutsbeſ. Schröder u. Rentier Schmalz a. Gr. 
Paglau. Lieut. a. D. v. d. Marwitz a. Felſtow. Por⸗ 
tepée Fähnrich v. Drigalskt a. Weißenfels. Prediger 
Mundt a. Käſemark. Pfarrer Hampf a. Schönberg. 
Die Kaufl. Rhode a. Stolpmünde, Haſenwinkel a. Rhein, 
Eckſtorf a. Berlin u. Schliemann n. Begleitung a. Glatz. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Portepei- Fähnrich Gurovius a. Därwangen. Ver⸗ 
ſicherungs-Inſp. Lambert u. Kfm. Erbſtein a. Berlin. 


Die 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 25. Septbr. (I. Ab. No. 7.) 
Donna Diana. Luſtſpiel in 5 Acten, nach 
dem Spaniſchen des Moreto, von A. Weſt. 


Abonnements auf: 


Schiller's Werke . 15 Yon. à 2 m 
Goethe's Werke 30 „ à 2 „ 
Leſſing's Werke 15 „ 4 2 „ 
Körner's Werke 12 „ à 2½ , 
Shakeſpeare's Werke 12 „ A 2½ „ 


werden ſtets angenommen von 


Th. Anhuftn, 


Langenmarkt 10. 


In der Familie eines erfahrenen 
Lehrers finden Penſionäre Aufnahme 
und Beaufſichtigung bei den Arbeiten. Näheres 
zu erfragen in der Exped. dieſes Blattes. 


E wird ein Dompfaff (Gimpel) zu kaufen 
gewünſcht. Von wem? beſagt die Redaction 
dieſer Zeitung. . 


Stolper Wochenblatt, 


Zeitung für Hinterpommern, 

erſcheint auch im nächſten Quartal wöchentlich drei Mal, 
Montags, Mittwochs und Sonnabends, ſucht 
in Leitartikeln und durch eine kurze, aber überſichtliche 
Zuſammenſtellung der politiſchen Ereigniſſe das Ver 
ſtändniß der Tagesgeſchichte zu fördern, berüdfichtigt 
lokale und provinzielle Angelegenheiten und wird nament⸗ 
lich darauf bedacht ſein, durch Aufnahme gemeinnütziger 
Artikel aus dem Gebiete der Induſtrie, der Länder, 
Völker- und Naturkunde, ſowie Erzählungen gediegenen 
Inhalts, nützliche und angenehme Leetüre zu bieten. 

Der Abonnementspreis beträgt vierteljährlich 
bei allen Königl. Poft-Anftalten nur 12 Sgr. Bel 
Inſertionen, die wegen der großen Verbreitung des 
Blattes gewiß von Erfolg fein werden, wird 1 Sgr. 
für die geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum berechnet. 


Stolp. 
Die Redaktion des Stolper Wochenblatts. 


Das Elbinger Volksblatt 


hat bereits in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens viele 
Freunde gewonnen. 

Daſſelbe wird auch ferner bemüht ſein, die poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe in maßvoller Weiſe aus dem natio⸗ 
nalen Geſichtspunkte zu beſprechen und durch ein⸗ 
gehende Berückſichtigung der provinziellen und lokalen 
Verhältniſſe das Intereſſe für Selbstverwaltung auf 
allen Gebieten der Gemeinde, des Kreiſes und der 
Provinz zu beleben. 

Das Elbinger Volksblatt erscheint 
wöchentlich zweimal, Mittwoch und Sonnabend, und 
iſt zum Preiſe von 12 Sgr. durch jede Poſtanſtalt 
zu beziehen. 5 

Elbing, im September 1867. 

C. Meissner. 


Lebens- Versicherungs-Actien- Gesellschaft in Stettin. 


de 


Wir bringen hiermit zur d 
Geſellſchaft für die in diene 


haben, welches wir für eigene 


Die Leitung des Bureau d 


bezirke Danzig, 


fentlichen Keuntniß, daß wir in Danzig ein Bureau unſerer 
ö Marienwerder und Bromberg errichtet 

echnung führen und von Beamten der Geſellſchaft Pera 

er Germania zu Danzig iſt von uns Herrn 


n laſſen. 


Samuel Mendelsohn übertragen worden. 


Die Direction. 


Verantwortliche Redaction, Drud und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


5. 


